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9it atiftiatn Ütäftt tut Ärieg.

«Bon Hauptmann ©Igger.

(gortfefcung.)
ßur ßtit bti Konfultu. wurbtn witbtr brti »tr*

ftfeiebtnt Sourtn Sloanctmtnt tingtfüfert. Sie erfte
gtfeörtt btr Slntitnuität beS ©rabtS, bit jweite erfolgte
bur* ©mennung btr Dffijitrt btr KorpS, bie britte
bur* Seförbtrung btr SRtgitrung; bit feöfetrn ©fear*
fecn wurbtn auSf*litßli* bur* lefctere befefct.

SRapoleon bebiett bitftn SDtobuS au* als Kaiftr
bti. ©r trlaubtt fo wenig als mögli*, baß baS

©*idfal ber Kritgtr »on SureaH=SDtenf*en abfeing.

SRa* eintr @*ta*t befuebte ber Kaifer bie Si*
»ouafs unb fragte bie Sataittone, wtl*tS ftnb bie

Sapftrfttn; »on btn ibm btjei*neten beförbette er
Jene, wtltbe lefen nnb febreiben fonnttn auf ber

©teile, Jene, bti benen bieß nt*t btt gatt war, er*
feieltcn bur* etli*e SDtonat tägli* einigt ©tunbtn
Unterri*t unb wurbtn bann btfötbtrt. (SDttntotrtn
»on Sa* ©aftS unb D'SDttara.)

SBtr ft* bur* Saltnt uub glänjenbe Sfeaten auS*

jei*nete, war ft*tr, btm Jluge beS KaiferS ni*t jtt
entgefeen unb bie feö*fttn ©rabe jtt errei*en.

Urfa*en btS SRangtlS guttr Slnfüfertr.
Sit Urfa*tn btS SDtangttS guter Slnfüfertr ftnb

»trf*itbtn — als bit feäufigfte Setanlaffung fann
btjti*ntt werben:

1) Sie ©*wierigftit, bie Sefäfeigung ju erfennen.

2) Str f*äbli*e ©inffuß »on SRebenrüdft*ten
»on ©eite bertr, btntn baS SRt*t btr Stförbtrung
juftefet.

3) Sit ©inräuntung btS SRt*ttS, Stförbtrungtn
»orjuntfemtn an fotebe, bit »trmögt ifertr ©ttttung
niebt in btt Sage ftnb, bie jur Seförberung geeig*
nettn Stutt ju ftnntn.

4) ©in unri*tigtS SeförberungSftjftcm.
5) Ser ©fergeij unb SRtib Unfäfeiger unb bie ©ifet*

fu*t fäfeiger SDtenftben.

©*wierigfeit, bie Sefäfeigung ju erfennen.

gür bie milltärlftfee Segabung tintS S£Rtnf*tn gibt
tS feint btftimmte SBaage unb ftintn beftimmten
©rabtntffer, unb im grieben entjiefetn ft* oft gtrabt
bie feö*ften militärif*en Salente btm Urtfeeil ber

SDttngt f*on btßfeatb, weil biefe Jene niebt ju faffen

»ermag. SieleS muß bafeer bem ©lüde übtrlajfen
bleibtn, bo* niebt SltteS, unb im Kriege, wo bie

Sfeaten fpre*en, ift bit ©a*e »iet tti*ttr.
SRur feöfetre geiftige Segabung »«tritt bie gäfeig*

feit, bit Saltnte anbertr ju würbigtn unb bitft riebtig

ju »trwtrtfetn.
Dft ift tS übtrraftfetnb, waS für unri*tfgt Ur*

tfetile gefällt werben. So* wit fott einer Stnjtnigen
ri*tig btuttfetiltn, btm tr an geiftiger Stgabung unb

Kenntniffen weit na*ftefet? SBie fott baS Urtfeeil

ausfallen, wenn ber Summfopf über ben talent*
»ollen, btr »on mittttmäßigtn gäfeigftittn übtr btn
SRann »on ®enit, ber Unwijfenbe über ben ©tltfer*

ttn, btr Ungtbilbttf übtr btn ©tbitbeten urtfeei*
len foll?

Dft f*on ereignete ft* ber gall, baß ein Dfftjier,
ber im grieben in niebern ©rabeu weniger ju ent*
fpre*tn fcbien — im Krieg felbft in feöfeern ©feargen
SluSgejei*ncteS lefftete. SBarum aber Würbe er bann
im grieben ungünftig beurtfeeilt?

«Bell bie Seurtfeeilung na* bebeutungSlofen Klei*
nigfeiten, ober na* ben ©rfaferungen ber Kaferne
unb beS ©rerjferplafceS ftattfanb, ober weit baS Ur*
tfeeil »on Seuten gefaßt würbe, bie, wenn man aui)
feinen böfen «Bitten annefemen will, bo* feiner Se*
urtfeeilung fäfeig waren.

SBie baS waferc Salent oft »erfannt wirb, fe ftn*
bet oft bei Salentlofen aueb baS ©egentfeeil ftatt.
Seute »on mittelmäßfgen gäfeigfeiten, «jSebantcn ober
©fearlatane, bie ft* ein Slnfefeeu ju geben wiffen,
werben für große ©enteS geljalten, bis ber Krieg
jeigt, wie ftein biefe großen SDtänner ftnb.

SaS Urtfeeil ift fmmer um fo weniger maßgebenb,
fe weniger ber Urtfeeilenbe in bem gatl fft, eines
abjugeben (wenn er felbft att* »on bem ©egentfeeil
fefer überjeugt ift) unb je na* waS man bfe Se*
fäfeigung beurtfeeilt.

Dft feält man ein Snbfotbuum auS ©rünben für
außerorbentli* befäfeigt, bie gerabe für baS ©egen«
tfeeil fpre*en.

ßwei tinjigt untrügli*« Kennjef*en gibt eS, bie

riebtige gingerjeige geben — biefeS ift baS günftlge
Urtbeil begabter unparteiifdjer SDtänner ttnb bie in*
ftinftbe Slbneigung jener, wel*e bie Ucberlegenfeeft
füfelen unb eine Konfttrrenj für*ten.

Sa ft* bie Slnforberungen att bie Sefäfeigung ber

Slnfüferer mit Jeber feöfeern SefefelSfeaberftette fteigern,
fo ftnb SDtißgriffe bei ten Höfeern feäuftger als bei
bett SRiebern.

Sun ftfewterigften ift eS, bie Segabung jum gelb*
feerrtt »or feinem Stuftreten ju erfennen. Sie Se*
gabung jum gelbfeerrn ift fo ftfemer ju erfennen, baß
biefelbe ft* oft menf*li*er Sere*nung na* ju ent*
jiefeen fefeeint.

©elbft früfeete glänjenbe Sfeaten in niebern Kern*
manbo'S geben ^feine »olle ©i*erfeeit für bie feöfeerert

©tufen; bo* jebettfallS immer mefer als ba, wb
früfeere Seweife fefeien ober gar ©rünbe für baS

©egentfeeil fpre*en.
8ei*ter ober »ielmefer weniger f*wierig ift bie

SBafel guter Slnfüferer ber mittlem unb niebern ©rabe.
3e weiter bie Slnforberungen feerunter geftimmt wer*
ben, befto mtfer ju benfelben befäfeigte Seute wirb
man ftnben.

3e weniger Salent unb Kentttulffe jum SluSfüflen
eineS ©rabeS erforfeerll* ift, um fo eine größere

SBafel feat man. ©o »on bem. gelbfeerrn bis jum
Korporalen. ;..

Sit gäfeigfeiten/ bie notfewenbig, ftnb, Sie niebern

©rate auSjufütten, werbtn feauftg gtfunbtn. Sie
Kenntniffe, bie erforberli* finb — ftnb btftferünft —
in Sejiefeung, auf Sraoout genügt ei, ber SDtaffe

bai gute Seifpiel btr SobeS»etft*tung unb bet Kufen*

feeit ju geben. •.
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Me geistigen Araste im Krieg.

Von Hauptmann Elgger.

(Fortsetzung.)

Zur Zeit deS Konfusen. wurden wieder drei
verschiedene Touren Avancement eingeführt. Die erste

gehörte der Anciennität des Grades, die zweite erfolgte
durch Ernennung der Offiziere der Korps, die dritte
durch Beförderung der Regierung; die höhern Chargen

wurden ausschließlich durch letztere besetzt.

Napoleon behielt diesen Modus auch als Kaiser
bei. Er erlaubte so wenig als möglich, daß das
Schicksal der Krieger von Bureau-Menschen abhing.

Nach einer Schlacht besuchte der Kaifer die
Bivouaks und fragte die Bataillone, welches sind die

Tapfersten; von den ihm bezeichneten beförderte er
jene, welche lesen und schreiben konnten ans der

Stelle, jene, bet denen dieß nicht der Fall war,
erhielten durch etliche Monat täglich einige Stunden
Unterricht und wurden dann befördert. (Memoiren
von LaS Cafes und O'Meara.)

Wer stch durch Talent uUd glänzende Thaten
auszeichnete, war sicher, dem Auge des Kaisers nicht zu
entgehen und die höchsten Grade zu erreichen.

Ursachen des Mangels guter Anführer.
Die Ursachen des Mangels guter Anführer sind

verschieden — als die häufigste Veranlassung kann
bezeichnet werden:

1) Die Schwierigkeit, die Befähigung zu erkennen.

2) Der schädliche Einfluß von Nebenrücksichteu

von Seite derer, denen daö Recht der Beförderung
zusteht.

3) Die Einräumung des Rechtes, Beförderungen
Vorzunehmen an solche, die vermöge ihrer Stellung
nicht in der Lage sind, die zur Beförderung geeigneten

Leute zu kennen.

4) Ein unrichtiges Beförderungssystcm.
5) Der Ehrgeiz und Neid Unfähiger und die Eifersucht

fähiger Menschen.

Schwierigkeit, die Befähigung zu erkennen.

Für die militärische Begabung eines Menschen gibt
es keine bestimmte Waage und keinen bestimmten

Gradmesser, und im Frieden entziehen sich oft gerade
die höchsten militärischen Talente dem Urtheil der

Menge schon deßhalb, weil diese jene nicht zu fassen

vermag. Vieles muß daher dem Glücke überlassen

bleiben, doch nicht Alles, und im Kriege, wo die

Thaten fprechen, ist die Sache viel leichter.

Rur höhere geistige Begabung vertritt die Fähigkeit,

die Talente anderer zu würdigen und diese richtig

zu verwerthen.

Oft ist eö überraschend, was für unrichtige
Urtheile gefällt werden. Doch wie soll einer Denjenigen
richtig beuttheilen, dem er an geistiger Begabung und
Kenntnissen weit nachsteht? Wie soll das Urtheil
ausfallen, wenn der Dummkopf über den

talentvollen, der von mittelmäßigen Fähigkeiten über den

Mann von Genie, der Unwissende über den Gelehr¬

ten, der Ungebildete über den Gebildeten urtheilen

soll?
Oft schon ereignete sich der Fall, daß ein Offizier,

der im Frieden in niedern Graden weniger zu
entsprechen schien — im Krieg selbst in höhern Chargen
Ausgezeichnetes leistete. Warum abcr wurde er dann
im Frieden ungünstig beurtheilt?

Weil die Beurtheilung nach bedeutungslosen
Kleinigkeiten, oder nach den Erfahrungen der Kaserne
und des Exerzierplatzes stattfand, oder weil das
Urtheil von Leuten gefällt wurde, die, wenn man auch
keinen bösen Willen annehmen will, doch keiner
Beurtheilung fähig waren.

Wie das wahre Talent oft verkannt wird, so findet

oft bei Talentlosen auch das Gegentheil statt.
Leute vo» mittelmäßigen Fähigkeiten, Pedanten oder
Charlatane, die sich ein Ansehen zu geben wissen,
werden für große Genies gehalten, bis der Krieg
zeigt, wie klein diese großcn Männer sind.

Das Urtheil ist immer um so wcnigcr maßgebend,
je weniger der Urtheilende in dem Fall ist, cincs
abzugeben (wenn er selbst auch von dem Gegentheil
sehr übcrzeugt ist) und je nach was man die
Befähigung beurtheilt.

Oft hält man ein Individuum aus Gründen für
außerordentlich befähigt, die gerade für das Gegentheil

sprechen.

Zwei einzige untrügliche Kennzeichen gibt es, die

richtige Fingcrzcige gcben — dicscs ist das günstige
Urtheil begabter unparteiischer Männer und die
instinktive Abneigung jener, welche die Ueberlegenheit
fühlen und eine Konkurrenz fürchten.

Da sich die Anforderungen an die Befähigung der

Anführer mit jeder höhern Befehlshaberstelle steigern,
so sind Mißgriffe bei den Höhern häufiger als bet
den Niedern.

Am schwierigsten ist es, die Begabung zum Feldherrn

vor seinem Auftreten zu erkennen. Die
Begabung zum Feldherrn ist so schwer zu erkennen, daß
dieselbe sich oft menschlicher Berechnung nach zu
entziehen fcheint.

Selbst frühere glänzende Thaten in niedern Kcm-
msndo's geben ckcine volle Sicherheit für die höheren

Stufen; doch jedenfalls immer mehr als da, wd
frühere Beweise fehlen oder gar Gründe für das

Gegentheil sprechen

Leichter oder vielmehr weniger schwierig ist die

Wahl guter Anführer der mittlern und niedern Grade.

Je weiter die Anforderungen herunter gestimmt werden,

desto mehr zu denselben befähigte Leute wird
man finden. ^ ^

Je weniger Talent und Kenntnisse zum Ausfüllen
eines Grades erforderlich ist, um so eine größere

Wahl hat man. So von dem Feldherrn bis zum
Korporalen. I

Die Fähigkeiten/ die nochwendig sind, die niedern

Grade auszufüllen werden häufig gefunden. Die
Kenntnisse, die erforderlich sind find beschränkt —
in Beziehung auf Bravour gettögt es der Masse

daS gute Beispiel der Todesverachtung und der Kühnheit

zu geben. >
' ^ °
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Hier ßnb früfeere Sienfte unb Sfeaten ganj maß*

gebenb. ©itt guter Sieutenant gibt einen guten
Hauptmann, ein guter Hauptmann in btr IRtgtl ein

guter ©tabSofftjier. So* »om ©tabSofftjier jum
Srfgabier ift ein großer ©prung.

Sa ß* abtr bit SefefelSfeaber ber großen H-ereS*
tfeeile auS ben ©tafeSofßjieren ergänjen muffen, ift
eS notfewenbig, baß unter benfelben n(*t nur ju
iferer ©bärge, fonbern au* ju feöfeerrt befäfeigten
Seuten ft* befinben.

Sie Sefäfeigung ju feöfeern ©feargcn gibt aber gei*

ftige Segabung unb Kenntniffe.

SBir fpre*n feier nur »ott Salent unb Kennt*
niffen — SDtutfe unb ©ntftfeloffenfeeit fönnen ß* nur
im gelbe betätigen. 3ut grieben ift'SRiemanb in
ber Sage, barüber ein genaues Urtfeeil fällen ju
fönnen. Dft ift ber größte SramarbaS ein geigling,
uttb ber beftfeeibene, unbebeutcnbe SDtann ein $tlb,

SRüdff*ttn, wtl*e bie SBafel guter Sin*

füferer beeinträ*tigen.
SllS bie Haupturfacbe, baß bie Heere oft mittel*

mäßige unb f*le*te Slnfüferer erfealten, muffen bie

»erftfeiebenen SRebenrüdßdjten, bie ß* bei ber Se*
fefcung ber güfererftellen oft geltenb ma*en, bejeicbnet
werben.

So* bei Jeber ßttfammenfefcung beS H-ereS, bei

feber SRegierungSform beS ©taateS bringen ft* »er*
ftfeicbene ©inftüjfe, wel*e iferen Urfprung in ben mi*
litäriftfeen, polltifcben unb gefettfcbaftli*en ©inri**
tungen beS ©taateS unb in perfönlidjen Serfeältniffen

tinjelner 3"bi»ibuen unb Kaften feaben, jut ©eltung,
wel*e in Sejiefeung auf eine gute güfetung um fo

f*äbli*er ein wirfen, Je auSf*tießti*er ße ft* gel*
tenb ma*en unb je mefer fte bie rein militari feben

SRüdß*ten in Hiutergrunb brängen.

SDtilitärif*e SRüeffl*ten, wel*e bie SBafel
ber güferer bef*ränfen fönnen.

Sie ßufammenfefcung beS HeereS fann eS fogar
notfewenbig ma*tn, baß bei ber Sefefcung btr güfertr*
ftetten außermititärtfttje. Serfeältniffe in 3lnbetra*t
gejogen werben muffen.

Sei einet Kompoßtion ber Slrmeen, wit man fte

in ©uropa im lefcten 3uferfeunbert fanb, wo bit
SRaffe berfelben auS ber Hefe ber ©efellfcbaft ober

©epreßttn btftanb, war ti abfolut notfewtnbig, bit
güferer auS tintr anbera, beffem Klaffe ber ©efell*
f*aft ju nefemen. — (3n wel*er SBeife biefeS ge*

f*afe feaben wir bereits bemerft.)
Sti SDtilijtn, wtl*t nur jtitweife unb (im grüben)

auf furje ßtit unttr bit SBafftn treten, tft eö ni*t
wtttigtr notfewtnbig, bie außermititärif*e ©tettung
ber 3nto»lbuen bei ber «Bafel ber güfertr ju btrüd*
ft*tigen h- benn wer geftem in tintm abfeängigen

Strfeältniß »on einem anbtm war, unb tt morgen
witbtt fein Wirb, ber ift niebt in ber Sage, bemfelben

beute ju btfefelen Unb mit SRa*brud aufjutretett —
felbft in bem gattt,niebt, als et »on bent ©tftfc auf
bat fräftigftt unterftüfct wirb.

3» ftefeenben ober ©abrtS Hetrtn > wtl*t ptr*
manent ««.erfealten werben -^ obe* in auf KrftgS*

bauet angeworbenen Heeren — bei wel*tn ber
einmal jum SefefelSfeaber ernannte SefefelSfeaber

bleibt, ba fonntt matt obne jebe weiteren SRüdft*ttn
jtbtn gäfeigen ju jeber beliebigen Sfearge ernennen,
benn waS er war, bat feine Sebeutung, er ift unb
bleibt einmal SefefelSfeaber unb feine anberen St*
jiefetmgen feinbern ifen, fo ju feanbeln, wie btr mili*
täriftfee Sortfeetl eS erfeeif*t.

SDtit einem Sßort, bur* ben bloßen Sift feiner

©mennung wirb er »ottfommen unabfeängig »on ben

gefettf*aftti*eu Serfeältniffen ~ waS bei einer SDtilij
niebt ber gall ift — uttb weßfealb bie außermilitä*
rifebe Stellung bei biefer (int milttärff*en Sntereffe)
au* berfidß*tigt werben muß.

3tußermilitärif*e SÄücffiebten bei ber SBabt
btr Slnfüfertr.

So* wtnn bit SRegferung btf einem ©abreS*, ftefeen*

ben ober ©olbfettre »ollftänbig freie Hanb in ber

SBafel btr güferer feat, fo bringtn fi* bo* fowofel
bei biefen, wie attd) bei SDttlijen, nod) anbere SRüd*

ft*ten — bie. jebem milit«rif*en Sntereffe fremb
ftnb — jur ©eltung. Siefe ftnb politiftfeer, gefell*

f*aftli*er unb perfönli*er Slrt.
®ol*e SRüdß*ttn ftnb »om utttitärtfeben ©tanb*

punft auS betractjtet, in feiner SBeffe ju rt*tftrtigtn>
fte ftnb fdjäbli*, bo* fommen fte mefer ober weniger
bei allen SRegierungSformen, in SlRonar*ien unb SRe*

publiftn, in Slrtftofratien unb Semofrarien »or.
3n beut SDtaße aber, als ft* eine [Regierung über

fotebe SRüdft*ten wegfefct, itt bem SDtaße wirb baS

Heer eine beffere güljtung erfealten.

SeförberungS*@»ftein in granfrei* unb
in Seutf*lanb.

3n granfrei* fann ber ©eringße beS H-freS im
Krieg: ft* burcb SDtutfe, SBiflenSfraft, ©eift unb

Sinß*t ju ben feödjften SefefelSfenberftellen empor*
f*wlngen. Sie glänjtnbften SRamen ber franjöfif*en
©enerale, fowofel ber SRepublif als beS erften unb

jweiten Kaiferrei*S feaben auf ber unterften ©tuft
ifert Saufbafen begonnen.

3n granfrti* fagt man ju btm ©tmtintn, jei*ne
bi* auS unb bu wirft Unteroffijier, bem Unterofft*
jier, jei*ne bi* auS unb bu wirft Dfßjfer, unb fo

gefet eS feinauf bis jumäRarftfeatt; biefeS erjeugt ben

nüfclicbften SBetteifcr, benn SluSjeidjnung attein üer*
ftfeafft Seförberung. Seßfealb ftnben au* meiftenS
nuir SDtänner »on Salent unb Serbienft ben SBeg ju
feöfeeren SefefelSfeaberfteflen. So* ni*t bie ©unft
ober Saune eineS Sorgefefcten, fonbern bie öffentlüfee

SDteinung wirb als maßgebtnb angenommen, »©ine
Slrmee aber ftfeäfct SRiemartbe*, btroS nt*t auf irgtnb
ttne Sltt opjfbient." ,• -.,«¦ ¦¦..-..¦«!

3nStutf*lanb War tS jur ßtit btS brtißigfaferfc-

gen Krieges ebenfo, bo* balb änberten ft* bte ßei*
ttn. S. Hörmann (in feiner ®tf*i*.t beutfcfjer

Srupptn in granfrti*) fagt: „3n graitfrti* vtx*
langte man »on tintm ©otbattn ni*tS aubtreS, als
baß et ft* tapfer ftfelug, unb baft feine Sltnfte bem

Satertanb SRufctn brä*ten, waS er fonft trieb, bti*tt,
glaubte/ ob «t H*tß- ober guter Äatfeolif, eitt Sa**'
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Hier sind frühere Dienste nnd Thaten ganz
maßgebend. Ein guter Lieutenant gibt einen guten
Hauptmann, ein guter Hauptmann in der Regel ein

guter Stabsoffizier. Doch vom Stabsoffizier zum
Brigadier ist ein großer Sprung.

Da sich aber die Befehlshaber der großen Heeres-
theile aus den Stabsoffizieren ergänzen müssen, tst

es nothwendig, daß unter denselben nicht nur zu

ihrer Charge, sondern auch zu höher» befähigten
Leuten sich befinden.

Die Befähigung zn höhcrn Chargen gibt aber
geistige Begabung nnd Kenntnisse.

Wir sprechen hier nnr von Talent und Kenntnissen

— Muth und Entschlossenheit können sich nur
im Felde bethätigen. Im Frieden ist Niemand in
der Lage, darüber ein genaues Urthcil fällen zu
können. Oft tst der größte Bramarbas ein Feigling,
und der bescheidene, unbedeutende Mann ein Held.

Rücksichten, welche die Wahl guter An¬

führer beeinträchtigen.
Als die Haupturfache, daß die Heere oft

mittelmäßige und fchlechte Anführer erhalten, müssen die

verschiedenen Nebcnrücksichten, die sich bci der

Besetzung der Führerstellen oft geltend machen, bezeichnet

wcrden.
Doch bei jeder Znsammensetzung des Heeres, bei

jeder Rcgierungsform dcs Staates bringen sich ver-
fchiedene Einflüsse, welche ihren Ursprung in den

militärischen, politischen und gesellschaftlich?,, Einrichtungen

des Staates und in persönlichen Verhältnisse«

einzelner Jndividucn und Kasten haben, zur Geltung,
welche in Beziehung auf eine gute Führung um so

schädlicher einwirken, je ausschließlicher sie sich

geltend machen und je mehr ste die rein militärischen
Rücksichten in Hintergrund drängen.

Militärische Rücksichten, welche die Wahl
der Führer beschränken können.

Die Zusammensetzung des Heeres kann es sogar

nothwendig machen, daß bet der Besetzung der Führerstellen

außermilitärische, Verhältnisse in Anbetracht

gezogen werden müssen.

Bei einer Komposition der Armeen, wie man ste

in Europa im letzten Jahrhundert fand, wo die

Masse derselben aus der Hefe der Gesellschaft oder

Gepreßten bestand, war es absolut nothwendig, die

Führer aus einer ander», bcsscrn Klasse der Gesellschaft

zu nehmen. — (In welcher Weise dieses

geschah haben wir bereits bemerkt.)
Bei Milizen, welche nur zeitweise und (im Frieden)

auf kurze Zeit unter die Waffen treten, ist eö nicht

wettiger nothwendig, die anßermilitärtsche Stellung
der Individuen bei der Wahl der Führer zu
berücksichtige» denn wer gestern tn einem abhängigen
Verhältniß von einem andern war, und eö morgen
wieder sein wird, der ist nicht in der Lage, demselben

heute zu befehlen Und mit Nachdruck aufzutreten' —
selbst in dem Falle nicht, als er von dem Gesetz auf
das kräftigste unterstützt wird.

I» stehenden «der Cadres - Heeren, welche

permanent ««terhalttn werden — oiM in auf Kriegs«

dauer angeworbenen Heeren — bei welchen der
einmal zum Befehlshaber ernannte Befehlshaber
bleibt, da könnte man ohne jede weiteren Rücksichten

jeden Fähigen zu jeder beliebigen Charge ernennen,
denn was er war, hat keine Bedeutung, er ist und
bleibt einmal Befehlshaber und keine anderen
Beziehungen hindern ihn, so zu handeln, wie der
militärische Vortheil es erheischt.

Mit einem Wort, durch den bloßen Akt seiner

Ernennung wird er vollkommen unabhängig von den

gescUschaftlichkN Verhältnisscn — was bei einer Miliz
nicht der Fall ist — und weßhalb die außcrmilitä-
rifche Stellung bei dieser (im militärischen Interesse)
auch berücksichtigt werden muß.

Außermilitärische Rücksichten bei der Wahl
der Anführer.

Doch wenn die Regierung bei einem Cadres-, stehenden

oder Soldheere vollständig freie Hand in der

Wahl der Führer hat, so bringen fich doch sowohl
bei diesen, wie auch bei Milizen, noch andere
Rücksichten — die jedem militärischen Interesse fremd
find — znr Geltung. Diese sind politischer,
gesellschaftlicher und persönlicher Art.

Solche Rücksichten sind vom militärischen Stand«
Punkt aus betrachtet, in keiner Weise zu rechtfertigen,
sie sind schädlich, doch kommen sie mehr oder weniger
bei allen Regicrungsformen, in Monarchien und
Republiken, in Aristokratien und Demokratien vor.

Jn dcm Maße abcr, als stch eine Regierung über
solche Rücksichten wegsctzt, in dem Maße wird das

Heer eine bessere Führung erhalten.

Beförderungs-System in Frankreich und
in Deutschland.

In Frankreich kann der Geringste des Hecrcs im
Krieg: sich durch Muth, Willenskraft. Geist und
Einsicht zu den höchsten Bcfehlshaberstcllen cmpor-
schwingcn. Die glänzendsten Namen der französischen

Generale, sowohl dcr Republik als des ersten und

zweiten KaiscrrcichS haben auf der untersten Stufe
ihre Laufbahn begonnen.

Jn Frankreich sagt man zu dem Gemeinen, zeichne

dich aus und du wirst Unteroffizier, dem Unteroffizier,

zeichne dich aus und du wirst Offizier, und fo

gcht cs hinauf bis zum Marschall; dieses erzeugt den

nützlichsten Wetteifer, denn Auszeichnung allein
verschafft Beförderung. Deßhalb finden auch meistens

nur Männer von Talent und Verdienst den Weg zu

höheren Befchlshaberstellen. Dock nicht die Gunst
oder Laune eines Vorgesetzten, sondern die öffentliche

Meinung wird als maßgebend angenommen. »Eine
Armee aber schätzt Niemanden, dtr es Nicht auf irgend
eine Art vexdient." / !i

In Deutschland war eS zur Zeit des dreißigKhrit
gen Krieges ebenso, doch bald änderten stch die Zeiten.

L. Hörmann (in seiner Geschichte deutscher

Truppen in Frankreich) sagt: «Zn Frankreich ver«

langte man von einem Soldaten nichts aubères, M
daß er sich tapfer schlug> und dich seine Dienste del»

Vaterland Nutzen brächte», waS er sonst trZeb> dachte,

glaubte, ob «t Heide oder guter Katholik > eitt Ech-'
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»infft obtr tin 3ubt war, barum fümmtrtt ft* SRit*

manb. 3n Stutfdjlanb bagegen trflärtt man au*
btim ©olbaten: Sie gutt ©eftnnung, bit Sftnfeäng*

li*ftit an bit Serfon btS H-rrf*trS für bit Haupt*
fa*t; ob ein ©tntral jtbt ©*la*t »trlor, jtbt Slb*

tfetilung bur* Unfäfeigftit ju ©runbt richtete, baran

lag ni*ts, wtnn tr nur jtbt SBo*t faftttt, ©onn*
tägli* bit Srtbigt btfu*tt unb babei bie titffte Se*
»otion »Or ber «BeiSfeeit feiner Dbercn an ben Sag
Itgtt. Sn granfrti* tnblf* fonntt ber ©eringfte
btS HeertS (afltrbingS trft ftit btm 3afet 1792) int
Äriege bur* SDtutfe unb ©eift allmälig ju ben feö*=
ften SefefelSfeaberftetten emporfteigen; in Setttftfelanb
war jebem 3ubi»ibuum, bem nicfet feofee ©eburt bie

Sefäfeigung baju »erliefeen featte, bis »or wenigen
3aferjefenten alle unb jebe SluSft*t auf ©mporfom*
men im Heere »erfperrt. SiefeS galt efeemalS überall
als SRegel ofene SluSnafeme unb .gilt no* beute ju
Sag beinafee als fotebe in btn beutftfeen Slrmeen.

Sie »ertinjtlttn ftanjößf*tn unb italienifcben Slben*

tturtr, wel*e bur* bit Saunt tintS gürfttn obtr
bit ©unft tincr SDtaitrtfft in unftrem Saterlanbe

ju SDta*t unb Slnfefeen gelangten, fönneu nlctt wofel

als ScweiS angtfüfert wtrbtn, baß au* bti unS

frtmbtS Serbienft Slntrfennung »on ©eitt btr gür*
ftm gtfunbtn.*

SBo btr SRtpotiSmuS am üppigfttn wu*trte, ja
wo man ifen biSfeer gefefcli* begünftigtt, war in
Dtftrti*. SUS einen KrebSf*aben ber öftrei*if*en
Slrmee muffen bte fogenannten 3nfeaberS=SRe*te an*
gefefeen werben. — Sie SRegimentS=3nfeaber, meiftenS
alte ©enerale, feaben baS SReebt (obglei* fte oft bie

iferen SRamen tragenben SRegimenter nie gefefeen fea*

ben), bis incl. beS Hauptmanns bie Seförberungen
»orjunefemen. SRun folgt man im Slllgemeinen ber

Slnciennität, — bo* wenn ein foleber Herr einen

Serwanbten beförbern will, fo nimmt er ifen atS

Dfftjier in fein SRegiment, wo berfelbe bann balb

(gegen tintr äfenli*en ©efättigfeit) in ein anbereS

in feöfeerer ©fearge beförbert wirb, ©o fommt eS,

baß oft junge, unfäfeige Stutt, bit in btr in Deft*
rei* fo beftfeeiben gefüllten Kabettenprüfung bur**
fallen — ftatt Kabetttn plöfcli* Offtjiere wtrbtn
unb raf* ju no* feöfetrn ©feargtn tynpox fieigen.
©o fommt eS, baß Unfäfeigt unb Unbrau*bart balb

©tabSofftjitrt wtrbtn unb tü*tigm, fmntnißrti*tn
unb taltntootttn Dffijitrtn »orgeftfct wtrbtn.

SBit »itltn Stnffettl bie 3nfeaberS*SRe*te an ben

SRieberlagen, wtl*t bit öftrti*if*t Slrmee in ber

lefcttn ßeit trlitttn feat, feaben, wollen wir ni*t un*
terfu*tn.

©pftem in ftepublifen.
©tfer Unre*t würbe man feaben, ju glauben/ baß

SRepottSmuS »erwanbtf*aftli*e 5Rüdß*ten unb bie

Stoorjugung befonberer Klaffen ber ®efeflf*aft nur
in monar*if*tn ©taaten eriftire. SBir ftnben bie*

ftlbe anäi in SRtpubliftn, wenn au* in »trftljitbtntt
SJtife, bo* niebt weniger entf*iebtn ausgeprägt,
©tfer würbe ft* berjenigt irrtn, wel*er glaubte, baß

feitr btm Saltnt unb btm Strbitnft fi* eine größere

Saufbafen eröffne, tut ©egentfeeil mit SluSnafeme btt

StugtnblideS ber ©efafer ßnb biefeS nur ju oft Hi"s
berniffe.

Son jefeer mengten ß* bie Sertreter beS SolfeS

gerne in bie SttailS beS KriegswefenS. Siefe ©in*
wirfung ift für baS SBeferWefen na*tfeeilig, ba bie*

felben oft »on bemfelben fefer geringe Kenntniß
feaben.

SBenn btn militärif*m SefefelSfeabern ber ©In*
ftuß auf bie Seförberungen tntjogtn wirb unb bit
SRtgitrungen ft* niebt bamit begnügen, bie feö*ften
SRangftufen in ber Slrmee ju befefcen, fo fommen
allerlei f*äbli*e ©inwirfungen oerfebiebener ©attung
jur ©eltung, wie SRüdßcfettn ber Serwanbtfdjaft, btr
politif*tn garbe u. f. w., wobti bie Sefäfeigung oft
nur wenig ober gar ttiebt in Slnbetra*t fommt.

Sie franjößftfec SRe»olution, wekfee fo »iele auS*

gejei*nete ©enerale feer»otbra*te, liefert glei*wofel
Selege, baß oft unfäfeige Semagogen, ©*rcier ofene

SDtutfe unb Salent an bit ©pifct »on Slrmeen geftettt
wurbtn.

SiefeS war weniger bei ben Slrmeen, weldje an
bem SRfeein unb in ben SRlebcrlanben fämpften, als
bet benen im 3nnern, wo man patriotiftfee SDtänner

brau*te (wie ber SatriotiSmuS im 3afer II unb III
btr SRepublif, baS feeißt ber ©*redtnSfetrrfdjaft ftt
erforberte, SDtänner, wel*e geeignete SBerfjeuge wa*

rtn, bie blutigen Sefefele beS KonoentS auSjufüfertn)
btr galt.

Ser Kampf in btr SenbcSe jeigte eine große SDtenge

fol*er unfäfeiger ©enerale, wtl*e ben Slrmeen »on
ben ©ewaltfeabern aufgebrangen, wtl*e Urfa*e ber

jafelrel*en SRieberlagen ber SRepublifanet auf jtnem
KrlegSf*auplafc waren.

©in foleber ©eneral war @e*et(e, beffen ganje
KriegSfunft er in ben oft wteberfeolten SBorten aus*
brüdte: „Marcher majestueusement et enmasse".

Kleber gibt über benfelben folgenbeS Urtfeeil: »er

war ber feigfte aller ©olbaten, ber f*le*tefte ber

Dfßjiere unb ber unwiffenbfte atter SefefelSfeaber,

welcfeer jemals gefefeen würbe, ©r fannte bie Karte

tiicbt, wußte faum feinen SRamen ju ftfereiben unb

niebt ein einjigeS SDtai näfeerte er ft* auf Kanonen*
ftfeußweite ben SRebetten."

So* biefer ©eneral war niebt ber einjige tu fei*

ner Slrt, bo* eS ift niebt unfere Slufgabe, fte alle

anjufüferen, unb wollen nur no* ben famoftn S-an
btS ©tntralS ©artaur trwäfentn, Wtl*tr mit btr St*
tagtrung »on Soulon btauftragt bafein ging, bie

geftung mit brei Satterien bret Sage ju bef*ießen
unb bann in brei Kolonnen ju beftürmen, wovon
ifett ber ©feef feinet Slrtitlerie, ©entral Sonaparte,

nur mit SDtüfee abbringen fonnte, inbem er ibm bur*
einen fogenannten Srofeeftfeuß bewies, baß bte Sat*
terien, wel*e ber ©tntral feattt anltgtn laffen, ft*
einige taufenb ®*ritte ju weit »on ber ©tabt ent*

fernt befanbtn, als baß btt Kugttn ftlbt feätttn er*

rtftfeen fönntn.
SaS größte, waS in ntutrtr ßeit in bem Seföt-

btrungSunfug (tin anberer SluSbrud wäre wenigtr
pafftnb) geleiftet würbe, fanb in ber Slrmee ber Union
in bem lefcten norbameritaniftfjen Krieg ftatt. @*on
bei ber erften Sutfftetlung ber Slrmee würben bte
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vinist over ein Jude war, darum kümmerte sich

Niemand. Jn Deutschland dagegen erklärte man auch

beim Soldaten: Die gute Gesinnung, die Anhänglichkeit

an die Person des Herrschers für die Hauptsache;

ob ein General jede Schlacht verlor, jede

Abtheilung durch Unfähigkeit zu Grunde richtete, daran

lag nichts, wenn er nur jede Woche fastete, Sonntäglich

die Predigt besuchte und dabei die tiefste
Devotion vor der Weisheit seiner Oberen an den Tag
legte. Jn Frankreich endlich konnte der Geringste
deS Heeres (allerdings erst seit dem Jahr 1792) im
Kriege durch Muth und Geist allmälig zu den höchsten

Befehlshaberstellen emporsteigen; in Deutschland

war jedem Individuum, dem nicht hohe Geburt die

Befähigung dazu verliehen hatte, bis vor wenigen
Jahrzehnten alle und jede Aussicht auf Emporkommen

im Heere versperrt. Dieses galt ehemals überall
als Regel ohne Ausnahme und .gilt noch heute zu

Tag beinahe als solche in den deutschen Armeen.
Die vereinzelte» französischen nnd italienischen
Abenteurer, welche durch die Laune eines Fürsten oder
die Gunst eincr Maitresse in unserem Vaterlande

zu Macht und Ansehen gelangten, können nicht wohl
als Beweis angeführt werden, daß auch bei uns
fremdes Verdienst Anerkennung von Seite der Fürsten

gefunden."

Wo der Nepotismus am üppigsten wucherte, ja
wo man ihn bisher gesetzlich begünstigte, war in
Oestreich. Als einen Krebsschaden der östreichischen

Armee müssen die sogenannten JuhaberS-Rechte
angesehen werden. — Die Regiments-Jnhaber, meistens
alte Generale, haben das Recht (obgleich sie oft die

ihren Namen tragenden Regimenter nie gesehen

haben), bis incl. deö Hauptmanns die Beförderungen
vorzunehmen. Nun folgt man im Allgemeinen der

Anciennität, — doch wenn ein solcher Hcrr einen

Verwandten befördern will, so nimmt er ihn als
Offizier in sein Regiment, wo derselbe dann bald

(gegen einer ähnlichen Gefälligkeit) in ein anderes
in höherer Charge befördert wird. So kommt es,

daß oft junge, unfähige Leute, die in der in Oestreich

fo bescheiden gestellten Kadettenprüfung durchfallen

— statt Kadetten plötzlich Offiziere werden
und rasch zu noch höhern Chargen empor steigen.

So kommt es, daß Unfähige und Unbrauchbare bald
Stabsoffiziere werden und tüchtigen, kenntnißreichen
und talentvollen Offizieren vorgesetzt werden.

Wie vielen Antheil die Jnhabers-Rechte an den

Niederlagen, welche die östreichische Armee in der

letzten Zeit erlitten hat, haben, wollen wir nicht
untersuchen.

System in Republiken.
Sehr Unrecht würde man haben, zu glauben, daß

Nepotismus verwandtschaftliche Rücksichten und die

Bevorzugung besonderer Klassen der Gesellschaft nur
in monarchischen Staaten existire. Wir finden
dieselbe auch in Republiken, wenn auch in verschiedener

Weise, doch nicht weniger entschieden ausgeprägt.
Sehr würde fich derjenige irren, welcher glaubte, daß

hier dem Talent und dem Verdienst fich eine größere

Laufbahn eröffne, im Gegentheil mit Ausnahme des

Augenblickes der Gefahr sind dicscs nur zu oft Hin-
dernissc.

Von jeher mengten sich die Vertreter des Volkes

gerne in die Details des Kriegswesens. Diese
Einwirkung ist für das Wehrwesen nachtheilig, da die»

selben oft von demselben sehr geringe Kenntniß
haben.

Wenn den militärischen Befehlshabern der Einfluß

auf die Beförderungen entzogen wird und die

Regierungen sich nicht damit begnügen, die höchsten

Rangstufen in der Armee zu besetzen, so kommen

allerlei schädliche Einwirkungen verschiedener Gattung
zur Geltung, wie Rücksichten der Verwandtschaft, der

politischen Farbe u. f. w., wobei die Befähigung oft
nur wenig oder gar nicht tn Anbetracht kommt.

Die französische Revolution, welche so viele
ausgezeichnete Generale hervorbrachte, liefert gleichwohl
Belege, daß oft unfähige Demagogen, Schreier ohne

Muth und Talent an die Spitze von Armeen gestellt
wurde».

Dieses war weniger bei den Armeen, welche an
dem Rhein und in den Niederlanden kämpften, als
bet denen im Inner», wo man patriotische Männer
brauchte (wie der Patriotismus im Jahr II und III
der Republik, das heißt der Schreckensherrschaft ste

erforderte, Männcr, welche geeignete Werkzeuge

waren, die blutigen Befehle des Konvents auszuführen)
der Fall.

Der Kampf in der Vendue zeigte eine große Menge
folcher unfähiger Generale, welche den Armeen von
den Gewalthabern aufgedrungen, welche Ursache der

zahlreichen Niederlagen der Republikaner auf jenem

Kriegsschauplatz waren.
Ein solcher General war Sechelle, dessen ganze

Kriegskunst er in den oft wiederholten Worten
ausdrückte: »Nsrolrer nis^estneusement gt sinnssse".

Kleber gibt über denselben folgendes Urtheil: ,er
war der feigste aller Soldaten, der schlechteste der

Offiziere und der unwissendste aller Befehlshaber,
welcher jemals gesehen wurde. Er kannte die Karte

nicht, wußte kaum seinen Namen zu schreiben und

nicht ein einziges Mal näherte er stch auf
Kanonenschußweite den Rebellen."

Doch dieser General war nicht der einzige in seiner

Art, doch es ist nicht unsere Aufgabe, sie alle

anzuführen, und wollen nur noch den famosen Plan
deö Generals Cartaur erwähnen, welcher mit der

Belagerung von Toulon beauftragt dahin ging, die

Festung mit drei Batterien drei Tage zu beschießen

und dann in drei Kolonnen zu bestürmen, wovon

ihn der Chef feiner Artillerie, General Bonaparte,

nur mit Mühe abbringen konnte, indem er ihm durch

einen sogenannten Probeschuß bewies, daß die

Batterien, welche der General hatte anlegen lassen, fich

einige tausend Schritte zu weit von der Stadt
entfernt befanden, als daß die Kugeln selbe hätten
erreichen können.

Das größte, was in «euerer Zeit in dem Beför-
derungsünfug (ein anderer Ausdruck wäre weniger
passend) geleistet wurde, fand in der Armee der Union
in dem letzten nordamerikanischen Krieg statt. Schon

bei der ersten Ausstellung der Armee wurden die
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feöfeeren StftfelSfeaberfttlltn ganj na* außermflitärl*
fdjen SRüdß*ten »crliefeen. Slboofaten, SBirtfee, Sipo*
tfeefer u. f. w., wet*e »om SDtilitärwefen feinen 33t*

griff, nit gebient, no* irgenb einen mititätiftfeen
Unterriebt genoffen featten, würben plöfcli* ju ®e*
neralen trnannt, wäferenb jene Dfßjiert, wel*t in
btt KritgSftfeult »on 5Btft*Soint ifert Silbung tr*
fealttn obtr in btm ftefeenbtn $etxt btr Union gt*
bitnt featttn, ft* mit gtringtn KommanboS btgnügtn
mußttn.

Sti btr Slufßfllung btr norbamttffanif*tn Slrmtt
wurbt ungtfäfer bafftlbt ©Aftern btfolgt, wtl*tS in
©uropa jur ßeit beS brtlßigjäferlgtn KritgtS im
©ebrau* war, nur mit bem Unterftfeltb, baß man
ftatt trfafertntn KriegSmännem, 3nbi»ituen, wel*en
man ©influß auf bit SBafettn jtttrautt, baS Srioi*
legitim ju ber SBerbung ber SRegimenter ertfeeilte.
Sef ber Sefefcung ber DfßjierSftetten unterer ©rabe
fanb tin äfenli*tr SDtißbrau* ftatt.

Slefen Sorgangen ütrbanfttn bie Unioniften ifert
fortgtftfcttn SRitbttlagm in btn brti trfttn KritgS*
jafertn tintm gtinbt gtgenüber/ btm fte um baS Sref*.
faetje an ber ßafel überlegen wartn nnb obglti* man
ifert Srupptn trofc mangtlfeafttt SiSjiptin ju btn
Sraofttn btr SBtlt jäfeltn mußtt,

©S war tint großt SDttrfwürbigftit, baß in jtntm
Kritg tS lange brau*te, bis eS tinigtn auSgejei**
neten milltärlfcben Salenten mögli* war, ft* empor

ju arbtittn, btnn bit gttigntttn ©Itmtntt wartn (wie
bie golge jeigte) in bem Heer ftfeon »on Slnfang an
»orfeanben.

3n ©uropa wußte man biSfeer auS fortgtftfcttn
Unfällen eine Sefere ju jiefeen. Sie ©tntralt, wel*e
Stoben iferer Unfäfeigfeit abgelegt feaben, werben in
tfertnrotttn SRufetftanb »trfefct, baS tft tfnigtrmaßm
billig, btnn eS ift niebt bie ©*ulb eines ©eneralS,
wenn er feine militärif*en Salente beftfct, fonbern
beSjenigen, ber ifen an ben Soften geftettt, bem tr
niebt gtwa*fen ift.

3n Slmtrifa war tS anbtrS, ba fuebte man oft
gerabt bie ©entralt, wt(*e ft* auSjti*ntttn, »on
btr Süfene ju entferntn, ba bit politif*tn Setter

fünfeteten, baß ße ju oitltn ©influß trlangtn mö**
ttn. Sti btr Slrmte beliebte ©entralt wurbtn ab=

btruftn. ©in ©itg fonntt für tintn ©tntral bie

golge feabtn, wtl*e fonft eine SRtebtrtage feat.

SBir fealttn tS feier niebt ant Slafc, näfetr auf
Seifpiele tinjugtfetn, übtr weide man j. S. in San*
ber'S norbauterifanlftfecn Sürgerfrieg, u. ». a. SBtr*
fen intereffaute, oft unglaubli* ftfeeinmbe Sluff*lüffe
erfealten fann.

So* eine Slnefbott, wel*t btjei*nenb ift unb bie

feiner ßtit bie SRunbe bur* alle europäiftfeen Slätter
ma*te, wotten wir anfüferen.

Sem Sräßbenten würbe einmal gemelbet, baß tin
©tnerat unb jweifeunbert ?ßferbe »on bem geinbe
abgefangen worben feien, worauf berfelbe ft* ge*

äußert feaben foll: »Um bie Sferbe ift mir leib, bo*
©enerale fann i* atte Sage ma*en.* SiefeS fanb
man in ©uropa fefer gclftrtt*.

«Bit fealttn tS für ftine Kunft, tintm jtbtn bt*
liebigen ©eftfeöpft ©otttS ©tntralS«@paulttttn an*

jufeängtn, ob e« babur* abtr bie nötfeigtn gäfeig*
ftittn trfealtt, ift eine anbere gragt.

Um bie Sltfeentr auf btn 8ti*tftnn aufmerffam ju
ma*tn, mit btm ftt bti btr Stfefcung ber SeftfetS*
feaberfttlltn ju SBerft gingtn, ftfelttg btt Sfeilofopfe
SlntiftfetntS ifenen eines SagtS mit tmftfeafttr SDtitne

in »oller SölfSotrfammlung »or, gtftfcli* ju btftim*
mtn, baß fernerfefn bie ©fei ebenfalls wie bie ©tfert
unb Sftrbt jum Sldtrn btr gelber »erwenbet werben

fotten. „2Bie", antworttte man ifem: „bie ©fti ftnb
Sragtfeitrt, »on SRatur ju f*wa* unb niebt jum
Sldtrn btftimmt." „3fer irret tu*", fagtt Slntiftfet*
mtS. „©tfet ifer niebt, baß Sürger, fo große ©ftt
ftt au* wartn unb fo augtnftfetinli* ifere Unwiffcn*
fetlt au* war, plöfcli* gutt gtlbfetrrtn au* würben,
weil ifer ße baju trnannt featttt." (Diog. Laert.
Antisth. p. 361.)

Sie fonföberirttn ©taattn Slmtrifa'S »erbanften
ifere glänjenbtn ©rfolge in ben brei erften Kriegs*
jaferen gegenüber einer atteS Serfeältniß überfttigtn*
btn Utbttma*t, ntbft btn gcfelem ifertr ©tgntr btr
ri*tigtn StrWtrtfeung ber intttttftuttttn unb mora*
lif*en Kräfte ifereS HeereS. Son Slnfang an jei**
nete ß* ifert Slrmtt bur* tint gute Drganifation
unb SiSjiplin auS. SDtan war bemüfet, tü*tige unb
trfafertne Dfßjiere an bie ©ptfce ju ftetten} man fafe

talentvolle ©entralt fn furjtr ßeit »on ben unterm
©tufen beS HeertS bur* 3luSjti*nung ß* empor*
ftfewingen. Sit gut gtfüferttn Srupptn btr Konfö*
btrirttn bra*ttn btn auf ifert Utbtrma*t unb Utber*

legmfetit an ÜRitteln ftoljtn geinbm ttne SRiebtrtage

na* btr anbtm bti.
SllS abtr bur* tint große Slnjafel SRitbtrlagtn unb

unglüefticfjer ©rtignifft btltfert, bie SRegicrung in
SBaffeington ß* enbli* tntf*toß, ben unabweisbartn
©rforbtmfffen btS KritgtS ©efeör ju geben unb SDtän*

net »on milltärif*en gäfeigftittn an bit ©ptfct ifertr
Srupptn ftttttt unb bit Unfäfeigm entfernte — ba

waren bit füfentn SRtbetttn balb btßegt.

(gortfefcung folgt.)

M «tJ—«egag»)» null i Illlll li 15»eg—-«_______«-»

fßn btr ®ch\otiQ.hanfttifchtn «Berlagtibucb«
banblung ($uao Sficbter) in Saftl trf*itn
unb ift bur* atte Su*feanblungen ju bejieben:

«Die

fetyrr trer ®urnlumff
»on

Aoolf Vpiefr
4 Sfeeile.

SreiS 16 gr. 25 StS.

3tbtr Stjtil ift tinjtln ju na*ftefetnbm Srriftn
ju feabtn:

I. Sfetit: gttiübungtn (2te Sluftagt) 3 gr. —
II. Sfeeil: Hangübungen mit Slbbilbung btr Ha"9*

Itittr 3 gr. 20

III. Sfeeil: ©temmübungen 4 gr. 30

IV. Sfeeil: ©ttuflnübungm mit 154 in btn Strt
gtbrudttn Slbbilbungtn 5 gr. 75

— 361 —
höheren Befehlshaberstellen ganz nach anßermilitäri-
schen Rücksichten verliehen. Advokaten, Wirthe,
Apotheker u. s. rv., welche vom Militärwefen keinen

Begriff, nie gedient, noch irgend einen militärischen
Unterricht genossen hatten, wurden plötzlich z«
Generalen ernannt, während jene Ofsiziere, welche in
der Kriegsschule von West-Point ihre Bildung
erhalten oder In dem stehenden Heere der Union
gedient hatten, sich mit geringen Kommandos begnügen
mußten.

Bei der Aufstellung der nordamerikanischen Armee
wnrde ungefähr dasselbe System befolgt, welches in
Europa zur Zeit des dreißigjährigen Krieges im
Gebrauch war, nur mit dem Unterschied, daß man
statt erfahrenen Kriegsmännern, Individuen, welchen

man Einfluß auf die Wahlen zutraute, das

Privilegium zu dcr Werbung der Regimenter ertheilte.
Bet der Bcsctzung der OfstzierssteUen unterer Grade
fand ein ähnlicher Mißbrauch statt.

Diesen Vorgängen verdankten die Unionisten ihre
fortgesetztcn Niederlagen in den drei ersten Kriegs-
jahren einem Feinde gegenüber, dem ste um daS Dreifache

an der Zahl überlegen waren nnd obgleich may
ihre Truppen trotz mangelhafter Disziplin zu den

Bravsten der Welt zählen mußte.
Es war eine große Merkwürdigkeit, daß in jenem

Krieg es lange brauchte, bis es einigen ausgezeich-

nctcn militärischen Talenten möglich war, sich empor

zu arbeiten, denn die geeigneten Elemente waren (mie
die Folge zeigte) in dem Heer schon von Anfang an
vorhanden.

Jn Europa wußte man bisher aus fortgesetzten

Unfällen cine Lehre zu ziehen. Die Generäle, welche

Proben ihrer Unfähigkeit abgelegt haben, werden in
ehrenvollen Ruhestand versetzt, daö ist einigermaßen

billig denn es ist nicht die Schuld eines GcneralS,
wenn er keine militärischen Talente besitzt, sondern

desjenigen, der ihn an den Posten gestellt, dem er

nicht gewachsen ist.

Jn Amerika war es anders, da suchte man oft
gerade die Generale, welche sich auszeichneten, von
der Bühne zu entfernen, da die politischen Leiter
fürchteten, daß sie zu vielen Einfluß erlangen möchten.

Bei der Armee beliebte Generale wurden
abberufen. Ein Sieg konnte für einen General die

Folge haben, welche sonst eine Niederlage hat.
Wir halten es hier nicht am Platz, näher auf

Beispiele einzugehen, über welche man z. B. in Lander's

nordamerikanischcn Bürgerkrieg, u. v. a. Werken

interessante, oft unglaublich fcheineude Aufschlüsse

erhalten kann.

Doch eine Anekdote, welche bezeichnend ist und die

seiner Zelt die Runde durch alle europäischen Blätter
machte, wollen wir anführen.

Dem Präsidenten wurde einmal gemeldet, daß ein

General und zweihundert Pferde von dem Feinde
abgefangen worden seien, worauf derselbe sich

geäußert haben soll: «Um die Pferde ist mir leid, doch

Generale kann ich alle Tage machen." Dieses fand
man in Europa sehr geistreich.

Wir halten es sür keine Kunst, einem jeden

beliebigen Geschöpfe GotteS Generals-Epauletten an¬

zuhängen, ob es dadurch aber die nöthigen Fähigkeiten

erhalte, ist eine andere Frage.
Um die Athener auf den Leichtsinn aufmerksam zu

machen, mit dem ste bei der Besetzung der Befehls-
habcrstellen zu Werke gingen, schlug der Philosoph
Antisthenes ihnen eiues Tages mit ernsthafter Miene
in voller Volksversammlung vor, gesetzlich zu bestimmen,

daß fernerhin die Escl ebenfalls wie die Stiere
und Pferde zum Ackern der Felder verwendet werden
sollen. „Wie", antwortete man ihm: »die Esel sind

Tragthiere, von Natur zu schwach und nicht zum
Ackern bestimmt." „Ihr irret euch", sagte Antisthc-
mes. „Seht ihr nicht, daß Bürger, so große Esel
sie auch waren und fo augenscheinlich ihre Unwissenheit

auch war, plötzlich gute Feldherren auch wurdcn,
weil ihr ste dazu ernannt hattet." (Oiog. Insert,
^ntistk. p. 361.)

Die konföderirten Staaten Amerika's verdankten

ihre glänzenden Erfolge in den drei ersten Kriegs-
jahren gegenüber einer alles Verhältniß übersteigenden

Uebermocht, ncbst den Fehlern ihrcr Gegner der

richtigen Verwerthung der intellektuellen und
moralischen Kräfte ihres Heeres. Von Anfang an zeichnete

sich ihre Armee durch eine gute Organisation
und Disziplin auS. Man war bemüht, tüchtige und
erfahrene Ofstziere an die Spitze zu stcllcn; man sah

talentvolle Generale in kurzer Zeit von den unteren
Stufen deö HeereS durch Auszeichnung stch

emporschwingen. Die gut geführten Truppen der
Konföderirten brachten den auf ihre Uebermacht und Ucber-

legenheit an Mitteln stolzen Feinden eine Niederlage
nach der andern bei.

Als aber durch eine große Anzahl Niederlagen und

unglücklicher Ereignisse belehrt, die Regierung in
Washington stch endlich entschloß, den unabweisbaren

Erfordernissen des Krieges Gehör zu geben und Männer

von militärischen Fähigkeiten an die Spitze ihrer
Truppen stellte und die Unfähigen entfernte — da

waren die kühnen Rebellen bald besiegt.

(Fortsetzung folgt.)

/In der Schweighauserischen Berlagsbuch»
haudlung (Hugo Richter) in Basel erschien

«nd ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Die

Lehre der TurnKnnft
von

Adolf Epieß.
4 Theile.

Preis 16 Fr. 25 Cts.

Jeder Theil ist einzeln zu nachstehenden Preisen

zu haben:
I. Theil: Freiübungen (2te Auflage) 3 Fr. —

II. Theil: Hangübungen mit Abbildung der Hang-
leiter 3 Fr. 20

III. Theil: Stemmübungen 4 Fr. 30

IV. Theil: Gemeinübungen mit 1S4 in den Tert
gedruckten Abbildungen 5 Fr. 75
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